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IRKWUK

Neyer Baikanpakt aktuell?
Ein Verstoss Rumäniens vor der UNO hat dem alten Thema eines Balkanpakfcs neue

Aktualität verliehen. Vor der Generalversammlung plädierte Ausscnminister Manescu am

8. Oktober für ein Vertragswerk zwischen den Balkanstaaten verschiedener Gesellschaftsordnung.

Der Vorschlag wird als Versuch gewertet, auf dem Balkan ein gewisses

Gegengewicht zur Sowjetunion zu schaffen. Eine wirtschaftliche «Vorarbeit» besteht insofern,

als Jugoslawien, Rumänien und Bulgarien gemeinsame Donauprojekte grössten Ausmasses

in Angriff genommen haben. Die Möglichkeiten regionaler und politischer Ausweitung

dagegen sind noch unbestimmt.

In seiner New-Yorker Rede führte der
rumänische Vertreter u. a. aus: «Die positiven
Elemente, die in den letzten Jahren in den

Beziehungen auf dem Balkan zu verzeichnen

waren, veranschaulichen die Möglichkeiten,
die durch einen Vertrag über die Umwandlungen

des Balkanraumes in eine Zone des

Friedens und der friedlichen Zusammenarbeit

geschaffen würden.»

Gewiss, das sind Allgemeinheiten. Anderseits

handelt es sich bestimmt um mehr als

um eine Neuauflage des sogenannten
«Stoica-Plans» von 1957 über die Schaffung

einer atomfreien Balkanzone. Aber
um wieviel mehr?

Ein altes IVIotiv...
Die Idee eines Balkanpaktes, verstanden als
militärisches, politisches, wirtschaftliches
und kulturelles Bündnis, ist in der
Geschichte dieses Jahrhunderts nicht neu. Sie
tauchte in doppelter Ausprägung immer wieder

auf: Einmal als Schutzbündnis gegen
auswärtige Grossmächte, dann wieder als
Schlichtungsbündnis zur Bereinigung eigener
Grenz- und Streitprobleme. Die Verwirklichung

aber war stets von der Unterstützung
oder Ablehnung der Grossmächte wenigstens
teilweise abhängig.
Da der Balkan fortwährend im Kreuzfeuer
divergierender Grossmachtinteressen stand,
war auch das Verhalten der einzelnen
Balkanstaaten entsprechend unterschiedlich.
Das wirkte sich bis in jene Versuche aus,
den Balkan unabhängig von der
Grossmächtepolitik zu machen. Jedes Bündnis
gegen eine Grossmacht, die als augenblicklicher

oder potentieller Feind betrachtet
wurde, fand zugleich das Wohlwollen und
das «Patronat» einer andern Grossmacht,
deren Interessen den Absichten des
augenblicklichen oder potentiellen Feindes
entgegenstanden. Abwechselnde Feind- und
Schutzfunktionen ausländischer Mächte
standen jedem Balkanpakt dieses Jahrhunderts

zu Gevatter.

Als militärische Allianz zeigte sich der
Balkanpakt von 1912, bei dem sich unter dem
Patronat Russlands Serbien, Montenegro,
Griechenland und Bulgarien zusammenschlössen,

um gegen die türkische Herrschaft
anzukämpfen. Der erste Balkankrieg endete
mit dem Sieg der Bündnisstaaten. Aber die
Sieger konnten sich über die Aufteilung des
Preises nicht einigen, und kurz nach dem
Friedensvertrag von London griff 1913 Bul¬

garien wegen Mazedonien Serbien an. Es

kam zum 2. Balkankrieg, der diesmal die
Koalition Serbien, Griechenland, Rumänien
und Türkei am Werk gegen Bulgarien sah,
das besiegt wurde. Eine Folge dieser
Auseinandersetzung war unter anderm die
Bildung des selbständigen Fürstentums Albanien.

Der erste Balkanpakt zerbrach also an
der politischen Auswertung des militärischen
Erfolges.
Im Jahre 1934 kam es zum zweiten Balkanpakt,

dem sich Jugoslawien, Rumänien,
Griechenland und die Türkei anschlössen.
Initiant war Jugoslawien, das nach Hitlers
Machtübernahme einen Balkanzusammen-
schluss suchte, um der kommenden Bedrohung

durch Deutschland und Italien Widerstand

zu leisten. Das Wohlwollen des Aus-

Das Donaukraftwerk am Eisernen Tor, dessen
Maquette hier Tito in Begleitung seiner Gattin
besichtigt, steht als jugoslawisch-rumänisches

Gemeinschaftsprojekt im Mittelpunkt
der wirtschaftlichen Bestrebungen eines
Balkan-Zusammenschlusses.
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landes zeigte sich diesmal bei Frankreich
und England, Hitlers potentiellen Feinden.
Dafür standen Bulgarien und Albanien
abseits, und später kühlte sich das Verhältnis
Rumäniens zu den Partnern im gleichen
Masse ab, als es sich für die Achsenmächte
erwärmte. Bereits beim Angriff Italiens
gegen Griechenland am Vorabend des

Weltkrieges erwies sich die zweite Auflage des

Balkanpaktes als wirkungslos.

und seine neuere
Geschichte
Nach dem Krieg wurde der Gedanke «Balkan

den Baikanvölkern» unter kommunistischen

Vorzeichen wieder aufgenommen,
wobei man vorwiegend an die Systeman-
gleichung in Griechenland und an die
Verdrängung des westlichen Einflusses dachte.
Gleichzeitig aber lag ein gewisses Bestreben

zu grösserer Unabhängigkeit von Moskau

im Zuge der Sache seihst.

Tito und Dimitroff entwickelten zusammen,
ursprünglich ohne die UdSSR voll und ganz
zu informieren, die Idee einer Balkan-Konföderation,

die sich aus den gleichberechtigten
Staaten Serbien, Kroatien, Slowenien,

Bosnien und Herzegowina, Montenegro,
Bulgarien und Mazedonien zusammensetzen
würde. Dabei wäre der Staat Mazedonien
aus Jugoslawisch-, Bulgarisch- und Grie-
chisch-Mazedonien zusammengesetzt. Die
griechischen Kommunisten wurden in ihrem
Bürgerkrieg durch Bulgarien und Jugoslawien

entsprechend stark unterstützt.

Am 27. November wurde in Sofia eine
Zollunion zwischen Bulgarien und Jugoslawien
unterzeichnet, und im gleichen Jahr kam ein
gleicher Vertrag zwischen Bulgarien und
Rumänien zustande. Denn Rumänien und
(das damals stark an Jugoslawien gebundene)
Albanien waren als nächste «zugewandte
Orte» und spätere Mitglieder des Bundes
vorgesehen.

Titos und Dimitroffs Pläne scheiterten am
Widerstand Stalins, der die Gefahr für die
sowjetische Machtpolitik auf dem Balkan
erkannte. Jugoslawien wurde, nachdem sich
Tito auch in andern Belangen als unbot-
mässig erwiesen hatte, 1948 aus der Gemeinschaft

kommunistischer Staaten (der Kominform)

ausgeschlossen, und auf Bulgarien
wurde zunehmender Druck ausgeübt. Unter
anderm stellte Stalin die Unterstützung der
griechischen Kommunisten im Bürgerkrieg
ein, um damit das Teilprojekt Mazedonien
zum Scheitern zu bringen. Dimitroff starb
unter immer noch unabgeklärten Umständen

in der Sowjetunion.

Nach Titos Ausschluss aus der Komin-
form begann eine Neuorientierung der
jugoslawischen Balkanpolitik.

Auf amerikanische Vorstellungen in Belgrad
entschloss sich Tito 1949 zur vollständigen
Schliessung der griechischen Grenze und
hob die Hilfe an die kommunistischen Partisanen

in Griechenland auf. 1950 kam es

zwischen Jugoslawien und der griechischen

Regierung zur ersten Fühlung-

(.Fortsetzung auf Seite 11)
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Wie bist du, Mensch?
Ein Buch über normales und krankes Seelenleben, Sexualität, Liebe, Ehe und Menschenkenntnis

von Robert und Elisabeth Bergmann
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oder nicht) eine brennende Frage, ein Problem, vielleicht eine
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dargestellt ist - auf wissenschaftlicher
Grundlage aufbaut - über 220 teils nur hier
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Kraft von Hypnose und Suggestion.
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Verfasser eingehend mit der Geschlechtlichkeit

des Menschen auseinandersetzen.
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offen, aber sauber besprochen. Der
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Neuer Balkanpakt!
(Fortsetzung von Seite 4)

nähme, die in den darauffolgenden Jahren

zur Unterzeichnung einiger Abkommen

zwischen den beiden Ländern führte.
:Auch das Verhältnis zur Türkei besserte sich.

Im September 1951 erklärte Tito, eine
militärische Zusammenarbeit mit Griechenland
und der Türkei sei angesichts der Bedrohung
durch den Ostblock erwägenswert.

Nach längeren Vorbereitungen wurde dann
am 23. Februar 1953 in Ankara ein
Balkanpakt zwischen Jugoslawien, Griechenland

und der Türkei unterzeichnet (Vertrag
über Freundschaft und Zusammenarbeit).
Der Vertrag enthielt keine konkreten
Beistandsklauseln, da auch die griechischen
und türkischen Partner infolge der MATO-
Zugehörigkeit ihrer Staaten nicht sofort
weitreichende Verbindlichkeiten eingehen konnten.

Immerhin führte dieser Pakt zu lebhaften

Kontakten, vorwiegend auf wirtschaftlichem

und kulturellem Gebiet. Tito unternahm

mit diesem Pakt den Versuch, trotz
seiner Isolierung vom Ostblock an seine

Konzeptionen einer aktiven Balkanpolitik
anzuknüpfen.
1955 aber änderte sich Titos Verhältais zu
Moskau wieder, und die jugoslawische Aus-
senpolitik richtete sich zusehends mehr auf
die Linie der NichtVerpflichtung aus.
Entsprechend nahm damit auch das jugoslawische

Interesse an einem spezifischen Bal-
kanbtindnis ab.

Unterdessen belasteten die griechisch-türkischen

Differenzen in der Zypern-Frage auch
das Verhältnis der beiden andern Partner
immer mehr, so dass dieser Balkanpakt von
selbst einfror, ohne dass er formell
gekündigt worden wäre.

Der «Stoica-Plan »

1957 unternahm der rumänische
Ministerpräsident Chivu Stoica eine Initiative zur
Schaffung einer atomfreien Zone auf dem
Balkan, dessen Staaten alle zur Mitarbeit
eingeladen wurden. Der Plan wurde
damals unter der Schirmherrschaft Moskaus
lanciert und sollte Griechenland und die
Türkei davon abhalten, auf ihrem Territorium

die NATO-Raketenstützpunkte mit
Nuklearwaffen einrichten zu lassen. Dieses
Motiv war in den folgenden Jahren immer
wieder aus Bukarest zu vernehmen und fand
namentlich in Bulgarien lebhafte Zustimmung.

Bulgarien hatte inzwischen, namentlich nach
Absetzung der Hauptgruppe landeseigener
Stalinisten, auch eigene Schritte zur
Entspannung auf dem Balkan unternommen.
Als Hauptaufgabe betrachtete es die
Bereinigung der strittigen Probleme mit
Jugoslawien, Griechenland und der Türkei. Mit
Unterstützung Moskaus wurde ein Komitee
für Balkanzusammenarbeit und Solidarität
gegründet, dem Bulgarien, Rumänien und
Griechenland angehörten. Später schloss
sich auch Jugoslawien an. Von dieser
Institution wurden in Athen, Sofia, Bukarest
und Belgrad regelmässig Jahresversammlungen

organisiert, auf denen die möglichen

Formen einer engeren Zusammenarbeit auf
dem Balkan diskutiert und Wege zur
gegenseitigen Annäherung aufgezeigt wurden.
Bulgarien ist es in den Jahren 1963 und 1964
tatsächlich gelungen, seine Differenzen mit
Jugoslawien und Griechenland, zum Teil
auch mit der Türkei, zu bereinigen, ja
sogar einige konkrete Abkommen abzuschlies-
sen.

Damit sind auch von bulgarischer Seite
Voraussetzungen zu einer Balkan-Zusammenarbeit

geschaffen worden. Albanien ist
heute der einzige Balkanstaat, der keinerlei
Koordiiiationsbereitschaft irgendwelcher Art
zeigt. Unbeschadet der schroffen Feindseligkeit

von dieser Seite kann jedoch festgestellt

werden, dass das politische Klima auf
dem Balkan für eine engere Zusammenarbeit

günstiger ist als in manchen
vorangegangenen Jahren.

Wo bleibt das Echo?
Der Vorschlag des rumänischen Aussen-
ministers vor der UNO dürfte vor allem
ein Zeichen dafür sein, dass Rumänien
gegenwärtig mehr als mancher andere
Balkanstaat an einer Balkanpakt-Organisation
interessiert ist, da es in ihr ein Instrument
einer von Moskau unabhängigeren Aussen-

polltik sieht. Die Verwirklichung des ru-

Aus dem SOI
M. Masani, langjähriger indischer Diplomat

und Politiker, ist im Bundcsparla-
ment von Neu-Delhi der Opositionsfüh-
rer. Was liest eine solche Persönlichkeit
des öffentlichen Lebens im asiatischen
Riesenland? Bei einem Vortrag in Bern
erwähnte er, dass der vom SOI
herausgegebene Pressedienst «Swiss Press
Review» zu seiner Lektüre gehöre. Damit
ist unser Satz einmal mehr erhärtet, dass
die SPR-Wirkung mehr darstellt als die
schon beachtliche Zahl der Abdrucke.

manischen Vorschlages wird aber von vielen

Faktoren abhängig sein.

Zunächst muss die Reaktion anderer
Balkanstaaten sowie Moskaus abgewartet werden.

In Moskau wurde bereits in einem
«Prawda»-Artikel vom 11. Oktober eine
Stellungnahme zur Balkanpolitik veröffentlicht,

jedoch Manescus Vorschlag vor der
UNO mit keinem Wort erwähnt. Dafür
aber wurden die bulgarischen Vorstösse
für Frieden und Zusammenarbeit auf dem
Balkan gelobt. Will Moskau damit zu
verstehen geben, dass der heutige rumänische
Plan etwas anderes ist als derjenige aus dem
Jahre 1957 (d. h. der Stoica-Plan)? Traut
die Sowjetunion Rumänien nicht mehr,
oder versucht sie in dieser Frage den
bulgarischen Standpunkt zu ihrem eigenen zu
machen? Geht es Moskau im Augenblick
vor allem darum, eine Balkanpakt-Organisation

so zu gestalten, dass Bulgarien ihr
Sprachrohr wäre, und dessen Einfluss grösser

als derjenige Rumäniens oder Jugo¬

slawiens? Oder sind ganz andere Absichten
vorhanden? Nämlich durch das Heranziehen

Griechenlands und der Türkei in die
Balkan-Organisation eine Schwächung der
NATO zu provozieren?
Werden Griechenland und die Türkei auf
einen solchen Vorschlag überhaupt eingehen?

Ohne Mitwirkung dieser NATO-Staaten
wird der Balkanpakt kaum zur wirksamen

Organisation werden.

Ein Palkanpakt bestehend aus den drei
kommunistischen Staaten Jugoslawien, Rumänien
und Bulgarien allein wäre nur ein Teilerfolg
und kann kaum dem heutigen rumänischen
Plan entsprechen.

Allerdings ist es Rumänien gelungen, in den
letzten Jahren alle hängigen Probleme mit
Bulgarien und Jugoslawien zu bereinigen.
Mit diesen beiden Ländern hat es die Pläne
zum Bau der Dcnau-Wasserwerke geschmiedet

und in Angriff genommen. Diese
Projekte begünstigen die wirtschaftliche
Zusammenarbeit und treiben gleichzeitig die
wirtschaftliche Eigenentwicklung voran, so
dass der internationale Ueberbau seine
gesunde nationalegoistische Basis hat und
Erfolg verspricht.
Einen politischen Erfolg haben die Rumänen

beim letzten Besuch der rumänischen
Partei- und Regierungsdelegation in Sofia
gebucht, wo es ihnen gelang, die bulgarischen

Kommunisten die Prinzipien der
nationalen Unabhängigkeit in gewissem Aus-
mass anerkennen zu lassen und ihre Unterschrift

für das Schlusscommuniqué zu
erhalten. Eine ähnliche Verpflichtung haben
die Bulgaren im Schlusscommuniqué nach
dem Besuch Titos in Sofia übernommen.
Auch der kommende Besuch Titos in
Bukarest dürfte ein Bekenntnis zu den
Prinzipien der nationalen Unabhängigkeit bringen.

Jedoch ist es fraglich, ob sich Tito in
diesem Augenblick an einer Balkanpakt-
Organisation beteiligen will, die ausgesprochen

gegen die Vorherrschaft Moskaus im
fraglichen Raum gerichtet ist. Er ist heute
in Moskau gut angeschrieben, und die
wirtschaftliche Zusammenarbeit mit der UdSSR
ist ihm nicht zuletzt wegen der sowjetischen
Lieferungen für das Donau-Wasserkraftwerk

am Eisernen Tor wichtig. Zu wichtig,

um das Risiko einer Feindschaft
einzugehen.

So scheint uns, trotz allem Respekt für den
rumänischen Vorschlag und trotz aller
Sympathie für die damit verbundene
Manifestation eines Willens zur Unabhängigkeit
von Moskau das Zustandekommen einer
solchen regionalen Paktorganisation kaum
möglich. Der Balkan ist ein heterogenes
Gebiet, voller Gegensätze zwischen den
einzelnen Staaten. Solange diese Gegensätze
bestehen, hätte ein Pakt kaum Erfolg. Es ist
auch heute so: Ein Balkanpakt muss neben
den politischen, wirtschaftlichen und kulturellen

Aspekten auch militärische Aspekte
haben, wenn er wirksam sein will. Er muss
ein Beistandspakt für die Balkanstaaten sein.

Da aber Rumänien und Bulgarien dem

Warsehaupakt angehören, Griechenland und
die Türkei aber der NATO, sind die
Voraussetzungen nicht gegeben.

Predislav Kuburovic
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«Den Kowalski können wir ruhig zurückversetzen,

er hat ja Hochschuibiidung.» (Höhere
Bildung ist für höhere Posten nicht unbedingt
gefragt, siehe KB, Nr. 20, S. 9, «Ranziger
Ranzen».)

Studenten im Praktikum.

«Die Produktionskurve sinkt und sinkt. Was ist
da zu tun?» — «Kehren wir doch einfach die
Tabelle um!» (Wenn man an der Produktion
nicht korrigieren kann, kann man es an der
Statistik tun.)

Die polnische Jagd dient ausländischen Devisen. Der (polnische) Schütze hat nicht getroffen
und erklärt dazu: «Das geschah absichtlich aus staatsbürgerlichem Bewusstsein. Man muss das
Wild für die Ausländer schonen.» («Zycie Warszawy» — alle andern Karikaturen dieser Seite aus
«Szpilki», Warschau.)

Was sich jeder vorstellt.

PYREKTOR

«Wen anstelien? Die erste Liebe, den Dienstkameraden, die Ferienbekannfschaft, den
Reisegenossen?»
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